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Urbayerische Gedanken (52)

von Dr. Klaus Rose

WIR BAYERN –
Wir sind wer! Wir sind wer?

Im Jahr 2017 kommt man auch in Bayern nicht umhin, die Luther-Bibel in 
den Mittelpunkt zu stellen. Die Bedeutung des Reformators hat ja mit sei-
ner auf Deutsch verfassten neuen Bibel zu tun. Revolutionär war das nicht. 
Auch andere Gelehrte hatten die Bibel bereits in ihre Landessprache und in 
die moderne Zeit übersetzt. Was Luther aber auszeichnete, war seine kraft-
volle Sprache. Er führte das Wort „Lästermaul“ ein oder den wunderbaren 
Spruch „Perlen vor die Säue werfen“. Das Volk verstand plötzlich die Bibel, es 
ergötzte sich sogar an ihr – und an so manchem „Pfaffen“.

2017 wurde aus naheliegenden 
Gründen die Fassung der Lu-
ther-Bibel von 1984 erneuert. 
Ja, es gibt verschiedene Fas-
sungen. Im Steigenberger-Ho-
tel in Jena liegt beispielsweise 
in jedem Zimmer die Bibel in 
der Gideons-Fassung. Was ist 
das? Offiziell handelt es sich 
um einen Bund von Kaufleu-
ten, die die Bibel vertreiben 
wollen. Aber anders gefragt: 
wenn jeder seine Bibel ver-
treibt, gehen Glaubens-Grund-
sätze verloren?
Die Geschichte der Bibelgestal-
tung ist umfangreich. Daran 
erinnerte auch eine Ausstel-
lung der Bayerischen Staats-
bibliothek zu Beginn dieses 
Jahres, Titel „Bibeln von Karl 
dem Großen bis Martin Lu-
ther“. Einerseits geht es um 
den Inhalt selbst, also um die 
wörtliche Überlieferung der 
Heiligen Schrift. Andererseits 
reizte die Ausgestaltung durch 
Schrifttyp oder Bebilderung. 
Gerade die Bayern wissen, dass 
man die Geburtsgeschichte 
Jesu sehr unterschiedlich vor 
Augen führen kann. Die Weih-
nachtsgeburt mit winterlichen 
Kleidern oder Zutaten ist halt 
etwas anderes als die Morgen-
landszene. So kann man einen 

völlig andersartigen Eindruck 
bekommen.

Bibel-Übersetzungen im 
historischen Ablauf
Bekanntlich hatten die vier 
wichtigen Evangelisten nicht 
Deutsch oder Bayerisch gespro-
chen, wahrscheinlich nicht ein-
mal Latein. Die Urfassung des 
Alten Testaments lasen ja die 
Israeliten, die Juden oder ande-
re Stämme im „Heiligen Land“. 
Das Neue Testament aber war 
ebenso für die unmittelbaren 
Zeitgenossen gedacht, nicht für 
eine Universalkirche. Also las 
es sich auf Hebräisch oder we-
gen der kulturellen Nähe gar 
auf Griechisch – dieses spielte 
die Rolle des „Lateins des Os-
tens“. Das Aramäische war le-
diglich die Umgangssprache, 
nicht die Schriftsprache. Aus 
dem Griechischen wiederum, 
also nicht direkt aus der einhei-
mischen Urfassung, entstand 
die erste offizielle Bibelüber-
setzung ins Lateinische. Dafür 
hatte Papst Damasus gesorgt 
(303 bis 384), durchgeführt 
wurde sie durch den später hei-
liggesprochenen Hieronymus 
(um 400 nach Christus). Da 
Latein tausend Jahre die Spra-
che der Wissenschaft blieb, vor 

allem der Theologen, das Volk 
aber sowieso mehr mystisch 
fasziniert werden konnte, er-
gab sich kein Druck auf eine 
Übersetzung in die jeweiligen 
Stammessprachen.
In unserer „Urbayern-Serie“ 
(Nr. 24) wurde schon auf Jan 
Hus verwiesen, der lange vor 
Luther die Bibel in tschechi-
scher Sprache herausgab. Auch 
andere Versuche der „Bibel in 
der Landessprache“ sind be-
kannt. Um 1430 erfolgte die 
früheste Version auf „Deutsch“, 
später bekannt als Ottheinrich-
Bibel (Pfalzgraf Ottheinrich 
von Pfalz-Neuburg). 

Um 1470 wagte sich Johannes 
Mentelin in Straßburg an eine 
deutsche Bibel. Die berühmte 
Gutenberg-Bibel von 1554/55 
war weiterhin in Latein gefasst, 
und vor allem auch nicht be-
bildert. Die Kundschaft gehörte 
dem gehobenen Stand an. Sie 
konnte „trockenes Latein“ le-
sen. Doch immer mehr suchten 
Privatleute und der niedere 
Klerus eine verständliche Spra-
che und eine bildhafte Ausge-
staltung. Dass nicht überall das 
gleiche Deutsch gesprochen 
wurde, störte höchstens die 
päpstliche Anerkennung als of-

fizielle Bibel. Ab 1483 war der 
Nürnberger Buchdrucker und 
Verleger Anton Koberger ge-
schäftstüchtig genug, um seine 
neue Bibel mit 109 Holzschnit-
ten zu beleben. Bald gab es 
150 Exemplare, die von unter-
schiedlichen Künstlern, auch 
in Klöstern, gestaltet worden 
waren. Nur nebenbei bemerkt: 
bis heute gibt es religiösen 
Streit um die bildhafte Darstel-
lung des höchsten Wortes (vgl. 
den Koran). Denn der Fanta-
sie der Bilder war bald keine 
Grenze gesetzt. Außerdem 
unterschieden sich ja die vier 
Evangelien, beispielsweise bei 
der Anbetung des Jesuskindes: 
waren es die Heiligen Drei Kö-
nige, die Drei Weisen aus dem 
Morgenland, Sterndeuter oder 
gewöhnliche Hirten? 

Die Luther-Bibel
Dass Martin Luther auf der 
Wartburg, bewusst oder ge-
langweilt, die neueste Über-
setzung der Bibel ins Deut-
sche angepackt hatte, gilt 
als bekannt. Der Reformator 
hatte aber Wert auf den Text 

gelegt, nicht auf eine Bebilde-
rung. Doch das änderte sich: 
in der Merian-Ausgabe von 
1630 kann man die Luther-
bibel reich illustriert erleben. 
Die neueste Version von 2017 
wiederum versucht mit einem 
sachlich-schlichten Einband zu 
überzeugen. Kommt es nur auf 
den Inhalt an oder auch da-
rauf, wie dieser eingepackt ist? 
Dem persönlichen Geschmack 
sind wohl auch in dieser Fra-
ge keine Grenzen gesetzt. Dass 
man eher auf ein Buch zugreift, 
wenn es „flott aufgemacht“ ist, 
gilt nicht als Geheimnis.
Der Hinweis sei erlaubt: ver-
schiedene Träger, darunter 
das Haus der bayerischen 
Geschichte, verfassten eine 
virtuelle Ausstellung zur Re-
formation Luthers in Bayern. 
Diese ist im Kulturportal bava-
rikon zu sehen und beinhaltet 
handkolorierte Luther-Bibeln, 
satirische Flugblätter oder  Ge-
mälde von Lukas Cranach. In 
diesem Kulturportal sollten 
alle bayerischen Landesteile 
etwas beitragen zur Reformati-
onsgeschichte. Unter den zwölf 
vorgestellten Orten findet sich 
aber kein Ortenburg. Das muss 
befremden. Doch in der Früh-
zeit der Reformation, also im 
16. Jahrhundert, gab es noch 
keine der Erinnerung werte 
Persönlichkeit oder Handlung 
in Ortenburg. Die altbaye-
rische Exklusivität Ortenburgs 
begann erst später. Künftige 
Nummern der „urbayerischen 
Gedanken“ werden jedoch den 
Beweis erbringen, dass Orten-
burg schon lange vor der Refor-
mation einen exklusiven Status 
einnahm.

Die Luther-Bibel 2017.

Besonders prächtig, die Ottheinrich-Bibel.

Heilige Drei Könige in der Koberger Bibel.


